














Ausgestaltung. Zierat·und Allegorien werden Hilfsmittel untergc0Fd11eter 
Art bleiben. überall· regen sich die Geister, um neue jüdische Andachts-
stätten in diesem Sinne zu erstellen." E. G.

Es darf als seltene Fügung betrachtet werden, daß der von mir im 
Jahre 1930 niedergelegten Auffassung über ynagogengestaltung nun­
mehr nach über 20 weltbewegenden Jahren durch den Wiedernufbau der 
Stuttgarter Synagoge sichtbarer Ausdruck vedieheQ. werden konnte. 

Schon im Jahre 1948 war die Israelitische Kultusvereinigung Württem­
berg und HohenzoJlern in ihrer Rekonstruktion so gefestigt, daß sich der 
damalige Ausschuß mit dem Gedanken eines Synagogen-Neubaues be­
faßte. Man war sich aber bald darüber klar, daß der Zeitpunkt für die 
Ausführung selbst noch verfrüht war. Die Auswanderung war noch im 
Fluß. Man konnte über die endgültige Größe und Plätzezahl noch keine 
übersiehe gewinnen. 1950 war ein gewisser Abschluß festzustellen. Da­
nach waren <,lie Raumbedürfnisse für den Beuaum zu übersehen; erforder­
lich waren 200 Plätze für Männer, 150 Plätze für Frauen. Die Räume, 
welche die Gemeinde zunächst im Hause Reinsburgstr. 26 (Eskin-Haus) 
innehatte, mußte sie anläßfüh des Verkaufes dieses Hauses durch den 
Uesiczer aufgeben. Eine Zwisd1enl,ösung fand sid1 dadurch, daß die Turn­
halle der früheren jüdischen Smule im Hincergeb·äudc Hospitalscr. 36 zu 
einem behelfsmäßigen, aber unzuJänglid1e11 Becsaal umgestaltet wurde 
und im 1. Stock dieses Gebäudes die Verwaltung der IKV vorläufig unter-
gebracht werden konnte. 

Die Verhandlungen mit dem Kultministerium, der vorgesetzten Dienst­
behörde der IKV, die inzwischen als Körperschaft des öffentlimen Rechts 
anerkannt worden war, kamen wieder in Fluß. Es konnte eine Einigung 
erzielt werden, daß statt der zuerst geplanten größeren Synagoge eine 
solche kleineren Ausmaßes geschaffen werden sollte und daß im Zusam­
menhang damit ein Verwaltungsbau erstellt werden sollte. Die e;ste Bau­
rate wurde von den Ministerien zusammen mit dem Amt für Wieder­
gutmachung zur Verfügung gestellt. Der Verfasser dieses wurde mit der 
Planbearbeitung beauftragt. Schon im Oktober 1950 konnte mit dem 
Verwaltungsbau begonnen werden, der am 1. Juni 1951 in Benützu1�g . 
genommen wurde (Richtfest 22. 12. 1950). Au�er einem kleinen Betsaal 
mit einem Sitzungszimmer und Bücherei im Erdgeschoß wurden im Ober­
gesmoß die V erwaltungsräum.e angeordnet und eine Hausmeisterwohnung 
eingebaut. Im Untergesmoß befindet sich das rituelle Bad, ein Smäch.,t­
raum für Geflügel, die Heizungsanlage und die Kdlerräume. 

Der Synagogenbau wurde im Januar 1951 begonnen. Trotz etlid1er 
Materialschwierigkeiten, die im Zusammenhang mit dem Korea-Konflikt 
auftraten, konnte der Gottesdienst an den hohen Feiertagen im Septem­
ber 1951 bereits in der neuen Synagoge abgehalten werden. Die völlige 
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Nachdem sich in Israel Baumeister, Maler, Künstler und Kunstgewerb­
ler, Graphiker und Radierer aus ganz. Europa und anderen Teilen der 
\Veit zusammengefunden haben, darf es als sicher angenommen werden, 
daß nicht nur der Synagogenbau selbst, sondern eine allgemeine, jüdisch­
beton,te Kunst heranreift, vor aUem in Jerusalem(Abb. 18), Haifa und 
Tel-Aviv. Diese neuen Kunstleistungen werden aus der Besinnung, aus 
der Ruhe, aus starkem neuem Heimatgefühl und aus jüdischem Geist 
heraus geboren. Bei dem Aufbauwillen und der moralischen Kraft, die 
unsere dort lebe1;1den Brüder und Schwestern bewiesen haben, mag man 
mit starkem Glauben und aller Hoffnung vertrauensvoll vorwärts blicken. 

E. Guggenbeimer
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